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damit im Mittelalter den ganzen europäischen Markt. Die Industrie nahm
einen so großen Umfang an, daß die Glasöfen von der Stadt fort auf die
Insel Murano verlegt wurden. Hier werden Perlen im allgemeinen jetzt noch
nach den alten Mustern der Ägypter und Phönizier verfertigt und sind bis
weilen von den gut konservierten echten alten Perlen schwer zu unterscheiden.
In der Gegenwart haben sich dann weitere Zentren für Perlenindustrie in
Birmingham und in Gablonz (Böhmen) gebildet. Von diesen drei Orten aus sind
in den letzten Jahrhunderten und Jahrzehnten ungezählte Mengen Perlen zu
allen unzivilisierten Völkern exportiert worden. Für die ostindische Welt kommt
dann noch Cambay (Vorderindien) als ein viertes Fabrikation szentrum in
Frage, wie Rouffaer nachgewiesen hat, und auch in Japan und China sind
Perlen selbständig angefertigt worden. Die Untersuchungen des Verfassers
ergeben aber, daß es sich, soweit es sich um alte Perlen aus Glas, Porzellan
oder Fayence handelt, kaum ausmachen läßt, woher die einzelne Perle stammt,
besonders nicht, ob sie ägyptischen, phönizischen oder venezianischen Ursprungs
ist, da die jüngeren Perlen immer im großen und ganzen den älteren Mustern
nachgebildet wurden. Daher können die Kunstperlen nicht, wie Bernstein
und Kaurimuscheln, sei es ihrer Form oder ihrem Materiale nach, dazu dienen,
alten Handelsbeziehungen zwischen den verschiedenen Teilen der alten Welt
auf die Spur zu kommen. Wenigstens ist es mit dem Verfasser für sehr un
wahrscheinlich zu halten, daß sich unter dem sehr mannigfaltigen Material,
das für die Perlenfabrikation verwendet worden ist, Bestandteile finden lassen,
 die für bestimmte Zeiten oder bestimmte Orte charakteristisch sind.

Das schwierige Problem der Kunstperlen dürfte somit von der Tages
ordnung zu setzen sein, soweit es sich nicht nur um die allgemeine Bestim
mung des Weges handelt, auf dem die Perlen zu den einzelnen Völkern
gelangt sind. W. Foy-Köln.
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Die eigenartige Bedeutung, die in den Lampongs Titel und Würde
abzeichen haben, wird hier zum ersten Male erschöpfend behandelt. Da von
diesem Titelwesen alle Rangunterschiede abhängen, so beeinflußt es auch
alle sozialen Einrichtungen, insbesondere Hochzeit und Erbrecht, die dadurch
eine verwirrende Mannigfaltigkeit annehmen.

Die Lampongs zerfallen in eine größere Anzahl mega’s (sanskritisch
varga) oder Bezirke, an deren Spitze zunächst immer je ein Nachkomme
von den angeblichen Hauptleitern der früheren Wanderungen des Volkes ge

 standen hat, der sog. penjimbang mega. Der mega umschließt nun wiederum
mehrere Kampongs, Ansiedelungen (tijoe?s), und diese setzen sich wiederum
aus mehreren Familienverbänden {soekoe's) usw. zusammen. Die Stifter
dieser tijoe’s, soekoe’s usw. und deren Nachkommen im Amte heißen penjim-
 tijoe, penjimbang soekoe usw. Neben diese durch Erfolge erworbenen
Ehrenämter, die sich mit einer gewissen patriarchalischen Macht verbanden,
trat zu einer nicht näher bestimmbaren Zeit das Wahlhäuptlingstum, das die
eigentliche Macht in Händen hatte. Soweit wären die Verhältnisse noch
ziemlich einfach, wenn nicht durch die Beziehungen der Lampongs zu Ban
tam auf Java im 18. Jahrhundert unter den Bewohnern des ersteren Gebietes
eine Sucht nach Titeln und Würden ausgebrochen wäre. Diese wurden denn


